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dann fanden darin die großen Bevölkerungsverschiebungen des mero­
wingischen Gallien einen literarisdien Niederschlag. Andererseits voll­
endete sich hier die Entwicklung, in deren Anfängen man Goten und 
Römer unter dem Begriff der gentes zusammengefaßt hatte, im Gegen­

satz zum älteren Sprachgebrauch, der mit den gentes nur die außerhalb 
der alten Kulturwelt lebenden Barbarenvölker bezeichnete 80). Diese 
Scheidung war jetzt hinfällig geworden; unter den Römern verstand 
man nicht mehr das Reichsbürgertum, in das der Barbar nach Verleihung 
des Bürgerrechts aufsteigen konnte, sondern ein Volk unter anderen.

Das Durchdringen dieser gentilen Betrachtungsweise hatte aber auch 
für die Historiographie seine Bedeutung, da man rückblickend das Im­
perium Romanum nur noch als Weltherrschaft des römischen Volkes 81) 
und damit natürlich als Sache der Vergangenheit zu betrachten ver­
mochte. Die gleiche Rückwirkung auf das Geschichtsbild ergab sich aus 
der Bedeutung, die die Stadt Rom, der Sitz des Papsttums als geistiger 
Mittelpunkt der abendländischen Welt in zunehmendem Maße errang 82). 
Gewiß ließ man sich von den alten Lehren von der Ewigkeit der Stadt 
Rom beeindrucken 83), aber man tat nicht den Schritt, der sich aus der 
Verkirchlichung der Romidee 84) hatte ergeben können, die Kirche als
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